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Erfreulich
unaufgeregt

W enn fünf Politiker
aufeinandertreffen,
wird’s gerne mal laut

– so ist es zumindest in den
zahllosen Fernseh-Talkshows
zu erleben. Im Gegensatz
dazu ging es beim Politischen
Salon der Dreieichschule ru-
hig und sachlich zu, von ein
paar kurzen Scharmützeln
mal abgesehen. Auch größere
inhaltliche Überraschungen
blieben aus, was auch nicht
anders zu erwarten war. Den-
noch darf die Veranstaltung
als voller Erfolg gewertet wer-
den – und das, obwohl ein
Großteil der Zuhörer noch
gar nicht wählen darf. Doch
sind die jungen Leute von
heute diejenigen, die am
Längsten mit den politischen
Entscheidungen, die in dieser
nicht einfachen Zeit in Lan-
gen getroffen werden, leben
müssen. Deshalb ist es wich-
tig, dass sie eingebunden
werden. Und die Kandidaten
haben sich (mit Ausnahme
des einen, der beruflich ver-
hindert war) der Verpflich-
tung, im Fall ihrer Wahl Bür-
germeister für alle (also nicht
nur das „Wahlvolk“) zu sein,
gestellt – obwohl sie gleich
zwei anstrengende Diskussi-
onsveranstaltungen an ei-
nem Abend zu absolvieren
hatten.
Für die Jugendlichen bot der
Salon die Möglichkeit, Kom-
munalpolitik hautnah zu er-
leben – mit Themen und Pro-
blemen, die sie wie alle ande-
ren Langener auch direkt be-
treffen. Und das hat, wie die
Reaktionen hinterher bewei-
sen, so manch einem die Au-
gen geöffnet. Beachtenswert
war auf jeden Fall, wie inte-
ressiert und konzentriert die
Schüler die gut eineinhalb-
stündige Diskussion verfolg-
ten – in einer Zeit, in der
manch Älterer den Eindruck
hat, junge Leute könnten
nicht überleben, ohne alle
fünf Minuten mit ihrem
Smartphone herumzuma-
chen. Die oft zu hörende Kla-
ge, Jugendliche seien nicht
an der Politik interessiert,
gilt am Langener Gymnasium
auf jeden Fall nicht. Zu ver-
danken ist das auch überaus
engagierten Lehrern, die es
schaffen, die oft trockene Ma-
terie von Politik und Wirt-
schaft („PoWi“) mit Leben zu
füllen. Da gilt auf jeden Fall:
weiter so! M. SCHAIBLE

ANGEMERKT

„Bei Burger King haben wir eingeschaltet“
Nach dem Politischen Salon mit fünf Bürgermeisterkandidaten sind sich die Dreieichschüler einig: sehr gute Veranstaltung

von unabhängig schon länger
fest.“

Alexandra Schachnowitsch,
15: „Für mich gab’s viel Neu-
es, ich habe zum Beispiel gar
nicht gewusst, dass Langen so
hoch verschuldet ist. Die Na-
men von den Kandidaten
konnte ich mir nicht so gut
merken, aber der Bürger-
meister (Frieder Gebhardt)
und der Kandidat ganz rechts
(Jan Werner) waren eher un-
sympathisch.“

Melis Bora, 16: „Ich fand ge-
rade den Bürgermeister sym-
pathisch. Auch wenn wir
noch nicht wählen dürfen, ist
es sehr gut, dass wir für die
Zukunft wissen, wie so etwas
abläuft. Die Veranstaltung
hat sich gelohnt.“

Celina Kirschner, 17, und
Philipp Meyer, 18: „Sehr gute
Veranstaltung! Die Stand-
punkte der Bürgermeister-
kandidaten gingen häufig
auseinander, sodass man sich
im Publikum zwangsläufig
fragt: Wofür bin ich denn ei-
gentlich? Genau so soll es ja
sein.“

ren. Es gibt jetzt auf jeden
Fall einen Favoriten. Das Auf-
treten von Herrn Kintscher,
seine Art zu reden, war dage-
gen nicht unser Fall.“

Pascal Theophilidis und René
Dörner, beide 17: „Als die
Sprache auf Burger King
kam, haben wir eingeschal-
tet! Ansonsten gab’s eigent-
lich keine Überraschungen.
Die Kandidaten sind manch-
mal etwas abgeschweift, es

blieb Vieles oberflächlich.
Wenn wir wählen dürften,
würden wir uns weiter infor-
mieren.“

Crista Hertle, Lehrerin für
Physik und Mathematik:
„Sehr interessant, wie unter-
schiedlich sich die Kandida-
ten präsentiert haben. Zwei
sehr souverän, ein anderer
sehr pointiert, kurz und
knapp ... Überrascht hat mich
eigentlich niemand. Meine
Wahlentscheidung steht da-

LANGEN � Eineinhalb Stunden
volle Konzentration, das junge
Publikum verfolgte mit Interes-
se, was die fünf Bürgermeister-
kandidaten – stets den Zeit-
countdown im Nacken – zu sa-
gen hatten. Redakteurin Cora
Werwitzke ging unmittelbar
nach der Podiumsdiskussion auf
Stimmenfang. Vorneweg: Keiner
der Befragten empfand die Ver-
anstaltung als Zeitverschwen-
dung.

Yannic Born, 19 Jahre: „Die
Podiumsdiskussion war zu
kurz, um sich endgültig eine
Meinung zu bilden. Aber die
Bürgermeisterkandidaten in
die Schule zu holen, war eine
Super-Sache.“

Marie Feuerbach, 15: „Ich
bin noch nicht wahlberech-
tigt, fand die Diskussion aber
wirklich interessant. Ehrlich
gesagt ist meine Meinung zu
den Kandidaten jetzt noch ge-
teilter als vorher.“

Diandra Kresic und Kathrin
Joschko, beide 18: „Wir haben
uns gerade darüber unterhal-
ten, für wen wir sympathisie-

Vereinzelt stellten Schüler Fragen an die Kandidaten, aber der enge Zeitrahmen ließ ausufernde Dis-
kussionen nicht zu. Dennoch kam die Veranstaltung bei den Jugendlichen gut an.

Geballte
Informationen

LANGEN � Einen umfangrei-
chen Überblick über die Bür-
germeisterwahl können sich
unsere Leser auch auf unse-
rer Internetseite verschaffen.
Unsere Online-Redaktion hat
in einer eigenen Rubrik alle
bisher zum Wahlkampf er-
schienenen Texte zusammen-
gefasst; natürlich sind auch
alle künftigen dann dort zu
finden:

Langen sagt alle
Diskussionen ab
Sechs Kandidaten treten zur Bür-
germeisterwahl an, aber nur fünf
treffen bei den Diskussionsrun-
den (neben dem Politischen Sa-
lon noch die Veranstaltungen
von Kolpingsfamilie und Auslän-
derbeirat) aufeinander: Uwe Lan-
gen (unabhängig) hat seine Zu-
sagen „mit dem größten Bedau-
ern“ revidiert.
Als Begründung schreibt Langen:
„Berufsbedingt bin ich ab diesem
Januar in einem Großprojekt in
Süddeutschland eingesetzt und
schaffe es zeitlich bei gegebener
Entfernung nicht, beiden Ansprü-
chen (Beruf und Ihren Veranstal-
tungen) gerecht zu werden. Bitte
haben Sie das Verständnis, dass
mein Beruf mir nach halbjähriger
Arbeitslosigkeit in diesem Fall
vorgeht.“

Tacheles zu jungen Themen

Plan, der kontert: „Ach, Sie
spielen auf Burger King an?“
– was Gebhardt mit einem
kaum vernehmbaren „Nein“,
beantwortet.

Der Rathaus-Chef wieder-
um ist zur
Stelle, als
Werner sich
kurz vor Ende
der Runde als
Kino-Retter
vorstellt („Fra-
gen Sie mal
den Herrn
Ugazio, wer
ihm zum Ein-
stieg in Lan-
gen verholfen

hat.“). „Und fragen Sie gleich
mit, wem das Haus gehört“,
so Gebhardts Reposte in An-
spielung auf die Verflechtung
seines Kontrahenten mit der
Erbengemeinschaft, die die
Kino-Immobilie in der Bahn-
straße besitzt.

Letztlich wird auch dieser
Strauß mangels Zeit nicht zu
Ende ausgefochten. Aber was
bis jetzt nicht ist, kann ja in
den nächsten zwei Wochen
noch werden ... Was den An-
satz anbetrifft, Kommunalpo-
litik am konkreten Aufhän-
ger einer Bürgermeisterwahl
in die Schule zu bringen,
steht am Ende des Abends
eine Einschätzung, die Kandi-
daten, Publikum und Veran-
stalter als vermutlich einzige
ohne Wenn und Aber teilen:
Die 90 Minuten sind schnel-
ler vergangen als gedacht, sie
waren alles andere als dröge,
sodass Langen sicher nicht
die letzte Schulveranstaltung
dieser Art erlebt hat.

des Abends sorgen. Ihre Sti-
cheleien kulminieren zu fort-
geschrittener Stunde zuerst
beim Stichwort McDonald’s.
Das hat Sehring schon früh
am Abend ins Spiel gebracht,
freilich um die
Idee eines
Schülerparla-
ments zu kon-
terkarieren:
„Hatten wir
schon mal, da-
bei kam nur
raus, dass ein
McDonald’s
gebaut wer-
den soll.“ Der
Spruch ent-
puppt sich im Nachhinein als
Bumerang. Gebhardt be-
kennt: „Ich würde mich über
einen McDonald’s in Langen
freuen und ich verspreche, es
wird etwas Ähnliches geben“
– und heimst damit den einzi-
gen spontanen Beifall ein, der
am Dienstagabend aufbran-
det. Das ruft Werner auf den

dieser Zeitungsartikel nicht.
Will er auch gar nicht – hat-
ten wir ja in aller Breite im
Blatt. Wir berichten also
exemplarisch und punktuell,
zum Beispiel, dass sämtliche
Kandidaten mit Ausnahme
von Heinz-Georg Sehring („18
reicht“) nichts gegen das
Wahlrecht mit 16 einzuwen-
den hätten. Bei der Frage
nach Einrichtung eines Ju-
gendparlaments springt Jan
Werner dem FWG-Mann ab-
lehnend zur Seite. Sein Argu-
ment: „Ich will die Jugend di-
rekt im Parlament repräsen-
tiert wissen und sie nicht in
ein Ersatz-Parlament ausla-
gern.“ Kintscher, Gebhardt,
und Löbig sind prinzipiell für
ein Jugendparlament – letzte-
re beiden fangen sich dafür
von Werner die Frage „Ei, wa-
rum habt ihr es dann noch
nicht gemacht?“ ein.

Ohnehin sind es Werner
und Gebhardt, die für die we-
nigen hitzigeren Momente

deriert, den Kandidaten mit
auf den Weg.

Ob der Dresscode eine Rol-
le spielt? Sympathiepunkte
nach Optik? Vier der Fünf ste-
hen mit Anzug und Krawatte

da. „Titelverteidi-
ger“ Gebhardt hat
grauen Zwirn,
weißes Hemd und
weinrote Krawatte
gewählt. Löbig
setzt auf dunklen
Stoff, apricotfar-
benes Hemd und
grauen Binder.
Sehring trägt zum
schwarzen Anzug
lila Hemd und

weiß-lila Schlips, während
Werner zu schwarzem Nadel-
streifen-Anzug, weißem
Hemd und oranger Krawatte
gegriffen hat. Bloß Kintscher
kommt legerer in Sakko und
T-Shirt daher, freilich mit
Botschaft auf der Brust: „Ich
bin nicht perfekt (aber ver-
dammt nah dran!)“

Wie schnell zwei Minuten
rum sind, erfährt Heinz-Ge-
org Sehring in der Vorstel-
lungsrunde. Als einzigem
schneidet der Buzzer ihm das
Wort ab. Kintscher gelingt
die Punktlandung, Gebhardt
und Löbig bleiben locker im
Limit. Werner legt mit knapp
über einer Minute die kürzes-
te Vorstellung hin.

Wiederzugeben, was alle
fünf Kandidaten zu den vier
Themenfeldern Partizipation
von Jugendlichen, Schulden-
abbau in Langen, Zukunfts-
projekte/-visionen und Frei-
zeitgestaltung für junge Men-
schen zu sagen haben, kann

gelbild ihrer politischen Aus-
richtung durchgehen. Den
vom Publikum aus gesehen
linken Flügel nehmen Amts-
inhaber Frieder Gebhardt
(SPD) und neben ihm Stefan

Löbig (Grüne) ein. Ganz auf
der anderen Seite: Jan Wer-
ner, unabhängiger Kandidat,
offiziell unterstützt von Jun-
ger Union, FDP und Unabhän-
giger Wählervereinigung
(UWFB) sowie inoffiziell von
breiten Kreisen der CDU. Mit-
tendrin: Heinz-Georg Sehring
(Freie Wähler) sowie Holger
Kintscher (unabhängig), Letz-
terer verkörpert sozusagen
die politische Gemischtwa-
renhandlung unter dem Mot-
to „Bürgerbeteiligung, wo im-
mer sie geht“.

Zirka 50 bis 70 der Gymna-
siasten sind wahlberechtigt,
schätzen die Oberstufenschü-
ler Ben Gutberlet und Celina
Kirschner, die Mehrheit der
Schüler ist es demnach nicht.
„Eine gute Gelegenheit also,
über puren Wahlkampf hi-
naus Werbung bei der kom-
menden Wählergeneration
zu betreiben“, gibt Lehrer
Jörg Couturier, der mit Kolle-
ge Stefan Trier die Runde mo-

Von Holger Borchard

LANGEN � Breite Zustimmung
für ein Jugendwahlrecht mit
16, gegenläufige Positionen
bei der Frage nach Sinn und
Zweck eines Jugendparla-
ments und nicht zuletzt die
Aussicht auf Ansiedlung ei-
nes Schnellrestaurants in der

Stadt: Junge Themen prägten
gut zweieinhalb Wochen vor
der Bürgermeisterwahl (2. Fe-
bruar) das erste Aufeinander-
treffen der Kandidaten. Im
Politischen Salon des Drei-
eich-Gymnasiums – dieses
Mal mit Unterstützung unse-
rer Zeitung – knüpften die Be-
werber am Dienstagabend
vor rund 250 Zuhörern the-
matisch an die Fragestellun-
gen von Schülern an, die sie
vorige Woche von Montag bis
Samstag ausführ-
lich in unserer Zei-
tung beantwortet
hatten.

Eng ist’s im Mu-
siksaal der Dreieich-
schule, jeder Win-
kel des begrenzten
Platzangebots ist be-
stuhlt. Bis kurz vor
Beginn der Veran-
staltung spült es Be-
sucher in den Saal,
das Gros von ihnen Schüler.
Die Raumtemperatur steigt
kontinuierlich, kalt wird’s in
den kommenden gut andert-
halb Stunden garantiert nie-
mandem. Den ersten Ab-
strich gibt’s freilich gleich
zum Auftakt: Weil Uwe Lan-
gen kurzfristig aus berufli-
chen Gründen absagte (Nähe-
res dazu siehe Kasten), steht
lediglich ein Quintett dem
Auditorium gegenüber.

Konzeptionell bilden per-
sönliche Vorstellungen und
vier Themenkomplexe das
Gerüst der Veranstaltung mit
dem schmissigen Motto „Lan-
gen – arm, aber sexy!?“ Die
Regeln sind knallhart. Für je-
den Kandidaten gilt: Zwei Mi-
nuten Redezeit, dann signali-
siert der Ton eines Buzzers:
„Sie haben fertig!“ Die Zeit-
nahme ist für alle sichtbar
eingeblendet.

Ob gewollt oder nicht:
Schon die Positionierung der
Kombatanten darf als Spie-

Kandidaten für
das Amt des
Bürgermeisters
liefern sich am
Gymnasium das
erste größere
Wahlduell.

Immer für einen lockeren Spruch gut: Lehrer Stefan Trier, der mit
seinem Kollegen Jörg Couturier den Politischen Salon moderiert.

Richtig voll war’s im Musiksaal des Dreieich-Gymnasiums. Rund 250 Zuhörer, das Gros Schüler, wollten den Auftritt der Bürgermeisterkandidaten erleben.  � Fotos: ms
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